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Reden schreiben

Lernziele:

• Die Schüler werden anhand von Reden und Redeausschnitten aus verschiedenen (alltäglichen und politi-
schen) Kontexten mit dem Thema konfrontiert. 

• Sie versetzen sich in die Lage von Rezipienten und ziehen selbstständig Schlüsse für die Wirkung bzw. 
Nicht-Wirkung von Reden. Sie lernen damit wichtige Merkmale einer Rede kennen.

• Sie erkennen die Bedeutung einer Rede für das Image des Redners und seine Wirkung auf die Zuhörer.
• Sie lernen drei Wirkungsformen einer Rede kennen und richten sich bei eigenen Schreibversuchen an die-

sen aus.
• Sie untersuchen, wie die dominante Wirkungsform in einem Redeabschnitt mit Hilfe sprachlicher Mittel 

realisiert wird.
• Sie üben, aus vorgegebenen (Rede-)Texten Informationen zu entschlüsseln, die sprachlich codiert sind.
• Sie lernen eine in der Praxis bewährte Schrittfolge kennen, um effektiv eine Rede zu schreiben, und unter-

nehmen selbst Schreibversuche anhand vorbereiteten Materials.
• Sie erkennen, dass die Metapher eine wichtige Basis für eine effektiv zu schreibende Rede ist.

Anmerkungen zum Thema:

Gesprochene Reden unterscheiden sich von anderen Texten in erster Linie durch die Produktions- und 
Rezeptionsbedingungen. Der Produzent schreibt im Idealfall den Text für den Vortrag, spricht ihn, und die 
Zuhörer hören. Diese banale Wahrheit wird aber häufig beim Schreiben von gesprochenen Texten missachtet. 
Mit anderen Worten: Eine Rede ist eine Rede und keine Schreibe. Oder: Eine Rede ist ein Hörtext, kein Le-
setext.

Niemand weiß, wie viele Reden pro Jahr gehalten werden. Aber jeder, der sich meist plötzlich vor die Aufga-
be gestellt sieht, eine zu halten, erkennt, dass das Schreiben mit Arbeit verbunden ist. Der Redner schiebt die 
oft lästige Aufgabe so lange vor sich her, bis am Ende Loseblattsammlungen, vorgeformte Musterreden oder 
Zitaten-Lexika alles richten sollen.

Andererseits besitzt der Redner ein einmaliges PR-Instrument, das viele Vorteile in sich vereint: Im Ge-
gensatz zu anderen Marketing-Instrumenten ist es praktisch kostenlos zu haben. Zugleich ist die Zielgruppe 
gezwungen, die Informationen minutenlang zu rezipieren - ein Zustand, von dem Werbeleute nur träumen 
können. Der Redner präsentiert sich dabei, völlig unabhängig vom Thema, immer selbst. Er kann an seinem 
Image feilen, es ins rechte Licht rücken und - wenn auch meist nicht laut geäußert - Lob und Respekt ein-
heimsen.

Bei all diesen Vorteilen verwundert es, dass in Deutschland den Reden meist recht wenig Aufmerksamkeit 
gewidmet wird. Bis hinauf zum Bundespräsidenten lassen Redner wiederkommende Chancen ungenutzt ver-
streichen, verwenden Phrasen statt kreativer Metaphern, Allgemeinplätze statt interessanter und damit Inter-
esse weckender Formulierungen. 

Wie wichtig Reden sein können und wie weit sie tragen, wird meist erst ex negativo deutlich, wenn einzel-
ne Sätze aus dem Kontext gerissen und vom politischen Gegner verwendet werden. Dies wurde z.B. beim 
Bundestagspräsidenten Philipp Jenninger 1988 deutlich, als er in seiner Rede einige rhetorische Fragen 
in Bezug auf antijüdische Vorurteile aufwarf, ohne genügend zu verdeutlichen, dass es sich dabei nicht um 
seine Meinung, sondern um die Wiedergabe von zeitgenössischem Gedankengut handelte. Lediglich eine Pa-
renthese wies darauf hin: „[…] Und was die Juden anging: Hatten sie sich nicht in der Vergangenheit doch 
eine Rolle angemaßt - so hieß es damals -, die ihnen nicht zukam? Mußten sie nicht endlich einmal Ein-
schränkungen in Kauf nehmen? Hatten sie es nicht vielleicht sogar verdient, in ihre Schranken gewiesen zu 
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werden? Und vor allem: Entsprach die Propaganda - abgesehen von wilden, nicht ernstzunehmenden Über-
treibungen - nicht doch in wesentlichen Punkten eigenen Mutmaßungen und Überzeugungen? […]“ 
Besonders diese Äußerungen führten zu Protesten, die wiederum den Rücktritt Jenningers nach sich zogen.

Andererseits sind historisch bedeutende Reden noch heute aufgrund einzelner Sätze im Bewusstsein der 
Menschen, was sie ohne diese vielleicht nicht mehr wären: „Ich bin ein Berliner!“, „I have a dream!“, 
„Völker der Welt, …“, „Durch Deutschland muss ein Ruck gehen“.

Eine Ursache für unser eher ablehnendes Verhältnis Reden gegenüber liegt sicher in der Vergangenheit 
begründet. Noch heute gehört der Topos von der manipulativen Kraft von Reden zu den scheinbar unum-
stößlichen Wahrheiten; von der Wissenschaft ist er jedoch bereits zu den Akten gelegt. Zugespitzt formuliert: 
Reden allein können kaum etwas bewirken, erst recht können sie nicht manipulieren. Es bedarf immer einer 
Summe von Gründen, damit eine Rede ihre Wirkung entfaltet.
Ein anderer Grund liegt in unserem Umgang mit Sprache. Noch heute ist in den Schulen das Verhältnis zwi-
schen Schreiben, Analysieren und Interpretieren ein Missverhältnis. Schreiben lerne ich nur durch wieder-
holtes Schreiben. Wer - wieder zugespitzt - fast nur mit Texten von Goethe und Co. interpretierend konfron-
tiert wird, entwickelt eine Phobie, sich kreativ und lustvoll mit Sprache auseinanderzusetzen. Jene, die trotz 
Schule diese Angst nicht entwickeln, landen in Werbe-Agenturen. Hinzu kommt ein weit verbreiteter metho-
discher Irrtum, der nicht nur die Schulen, sondern auch den großen Markt meist dubioser Ratgeber-Literatur 
betrifft: Reden schreiben lernt man nicht, wenn man weiß, dass es eine Unmenge so genannter rhetorischer 
Figuren gibt. Der eingeschüchterte Schüler bzw. Leser schlussfolgert implizit aus dem „figurenbasierten“ 
Unterricht/Buch: Eine gute Rede enthält variantenreich verschiedene Figuren, die ich lernen und anwenden 
muss. Daraus wiederum entsteht extrinsische Motivation mit den bekannten negativen Folgen.

Rhetorik ist, im Gegensatz zu dieser falschen Auffassung, rückwirkend als Erfahrungswissenschaft ent-
standen, bei der Cicero und andere die schon gehaltenen Reden analysierten. In die Praxis übertragen heißt 
das: Kein Verfasser überlegt vor dem Schreiben, welche der Figuren er an welcher Stelle verwendet; sie 
„passieren“. Wie im Produkt-Design gilt auch hier die Form-Inhalt-Relation. Die Form ist dem Inhalt, also 
der Funktion, nachgeordnet. Auf den Redetext bezogen bedeutet das zum Beispiel: Aus einem antithetischen 
Inhalt muss fast zwangsläufig eine antithetische sprachliche Gestaltung folgen. Wenn also der Textproduzent 
antithetisch schreibt, was sich nicht zwangsläufig nur auf die Syntax beziehen muss, dann wird er dies meist 
unbewusst tun („... einerseits, andererseits ...“; „Man kann dem entgegenhalten, dass…“; „Drehen wir die 
Medaille um und betrachten wir uns die andere Seite …“). 

Eine bisher wenig beachtete und genutzte Möglichkeit, sowohl die oben beschriebenen negativen Folgen zu 
vermeiden als auch Schüler zum kreativen Schreiben (intrinsisch) zu motivieren, sind die so genannten 
Debating-Clubs. Hier können Schüler in verschiedenen Situationen lernen, sich im freien oder auch vor-
bereiteten Debattieren, Diskutieren, Reden und Argumentieren zu üben. Die vorliegende Unterrichtseinheit 
kann also auch genutzt werden, um an der Schule einen solchen Club zu initiieren. Sie ist so konzipiert, dass 
sowohl am Beginn als auch am Ende ein Wettbewerb stehen kann, welcher die Entwicklung der Schreibfä-
higkeiten aufzeigt. Wichtig ist aber auch hierbei: Kein Zwang, kein Druck, sondern die Lust am kreativen 
Umgang mit der Sprache üben - so absurd einige der Resultate anfangs auch erscheinen mögen.
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Reden schreiben

Besonders hervorzuheben sind bei einem Kurs, der sich mit dem Schreiben von Reden beschäftigt, folgende 
Punkte:

• Die Rede wird einmal übermittelt, ohne dass die Möglichkeit der wiederholten Rezeption seitens der Zu-
hörer besteht. Dabei sendet der Redner Bedeutungseinheiten, die außerhalb des denotativen Kerns liegen 
(Konnotationen, Präsuppositionen, Ironie; insgesamt Hinweise für das Verstehen der Äußerung). Die Zu-
hörer haben also in der Regel nur eine einzige Möglichkeit, den Text aufzunehmen und parallel zum Hö-
ren zu verarbeiten. Darum ist dieser leicht nachvollziehbar zu strukturieren und verständlich zu schreiben.

• Schüler müssen Spaß und noch mal Spaß am kreativen Umgang mit dem Schreiben entwickeln. Unge-
wöhnliche Resultate sind zu fördern, nicht zu unterdrücken.

• Trotz einer Fülle meist schlechter Ratgeber-Literatur: Es gibt kein Schema, nach dem eine Rede zu schrei-
ben ist. Einziges Kriterium ist die Aufgabe, welche ein Redner zu erfüllen hat. Die Lösung dieser Aufgabe 
wiederum ist abhängig von den äußeren Umständen und den Zuhörern, die an das Redeereignis mit Erwar-
tungen und einem ganz bestimmten Vorwissen herangehen.

• Beispiele, vor allem die schlechten, nehmen den Schülern den Respekt vor den scheinbar Großen und er-
mutigen, es besser zu machen.

• Der Primat bei der Vermittlung, Verarbeitung und Übung liegt bei den Inhalten, nicht bei der Form. Die 
Form folgt also dem Inhalt.

Literatur zur Vorbereitung:

• Gert Ueding, Bernd Steinbrink, Grundriss der Rhetorik, Metzler Verlag, Stuttgart/Weimar, 4. überarb. 
 u. erw. Aufl. 2005

• Thilo v. Trotha, Reden professionell vorbereiten, Regensburg, versch. Jahrgänge

• Duden, Reden halten - leicht gemacht, Mannheim, versch. Jahrgänge

• Gerald Posselt, Katachrese, München 2005

• George Lakoff, Mark Johnson, Leben in Metaphern, Heidelberg 2004

• www.vrds.de (Homepage des Verbands der Redenschreiber deutscher Sprache)

Die einzelnen Unterrichtsschritte im Überblick:

1. Schritt:  Miserable Reden - Hinführung zum Thema
2. Schritt:  Warum miserable Reden miserabel sind
3. Schritt:  Wirkungsformen der Rede - die drei heiligen Kühe einer guten Rede
4. Schritt:  Das Schreiben der eigentlichen Rede
5. Schritt:  Einstieg und Schluss
6. Schritt:  Das große Finale - Vorhang auf!
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Reden schreiben

1. Schritt: Miserable Reden – Hinführung zum Thema

Lernziele:

• Die Schüler werden anhand von Negativbeispielen mit dem Thema konfrontiert. Sie erkennen 
und benennen auf der Basis ihres Vorwissens Gründe für die (negative) Bewertung des vorge-
tragenen Textes.

• Sie versetzen sich in die Lage der Rezipienten und ziehen selbstständig Schlüsse für die Nicht-
Wirkung.

• Sie werden motiviert, sich mit dem Thema zu beschäftigen, indem sie implizit aufgefordert 
werden, es besser zu machen.

• Sie erkennen die Bedeutung einer Rede für das Image des Redners und seine Wirkung auf die 
Zuhörer.

Die Lehrkraft fordert im Vorfeld der Einheit einige Schüler auf, zu verschiedenen (vorgegebe-
nen) Themen die schlechteste Rede zu schreiben, die sie je vortragen werden. Die Lehrkraft 
muss sich überlegen, wie die Schüler dafür zu motivieren sind. Als Hilfestellung können kleine 
(selbst gebastelte und ironische) Preise im Rahmen eines schulinternen Wettbewerbs ausgelobt 
werden (die „Grüne Zitrone“, einen Eintrag im „Guinness-Buch der Schlaftabletten“, zwei Kilo 
Tomaten im Anschluss an die Rede direkt an den Kopf). Je nach Reaktion der Schüler und als 
zusätzlicher Motivationsschub kann bereits dieser Teil der Einheit als halböffentliche parodis-
tische Veranstaltung stattfinden, mit Eltern und/oder Vertretern kommunaler Einrichtungen. Es 
wird also ein Wettbewerb um die schlechteste Rede veranstaltet, bei dem nach Möglichkeit an-
dere Klassen (und der Schulleiter) anwesend sind. Gemessen wird z.B. nach der Lautstärke der 
Buh-Rufe oder anderer Missfallens-Bekundungen seitens der Zuhörer. Der Wettbewerb selbst 
kann im Vorfeld mit Plakaten und anderen Werbeformen (Internet, Handzettel …) angekündigt 
werden, bezieht also die Gestaltung anderer Textsorten mit ein.

Wichtig zu sagen: Nicht Masse, sondern negative Klasse zählt! Die Beiträge sind also auf eine 
Länge von 5 Minuten zu begrenzen. Die Wahl des Themas und des Anlasses sollte den Schü-
lern überlassen werden. 
Einige Beispiele: Omas Geburtstag, Konfirmation/Jugendweihe, Abschlussrede Abitur, die Prä-
sentation des neuesten Porsche mit H2-Motor, Angela Merkel verkündet die absolute Steuerfrei-
heit ab dem 1. Januar 2008 … 
In dieser Phase geht es darum, auch fiktive Themen zuzulassen. Den Schülern muss bereits hier 
das Gefühl vermittelt werden: Ihr könnt völlig frei wählen, was das Thema, den Rahmen und 
die sprachliche Gestaltung anbelangt. Methodisch gesehen ergeben sich folgende Vorteile:

1. Wer die schlechteste Rede schreiben will, muss sich zuvor darüber klar werden, was eine 
gute ausmacht.

2. Bereits in der Einführungsphase werden Spaß und kreatives Umgehen mit Sprache zum zen-
tralen motivierenden Element.

3. Der Wettbewerb um die schlechteste Rede kann am Ende der Einheit mit dem Wettbewerb 
um die beste Rede einen Rahmen bilden.

4. Der Deutschunterricht geht weit über Analyse und Interpretation hinaus und zeigt sowohl den 
Schülern (intrinsische Motivation) als auch nach außen seine Bedeutung.
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Die Lehrkraft selbst beteiligt sich auf Wunsch ebenfalls am Wettbewerb. Als Beispiel und noch 
zu „verschlimmernde“ Vorlage dient eine fiktive Abiturrede (Texte und Materialien M1).
Die Lehrkraft sollte sich hier nicht scheuen, schauspielerisches Talent zu beweisen, um den Text 
mit den notwendigen para- und nonverbalen Elementen zusätzlich negativ aufzuladen. Dazu ge-
hören die Stimme (kaum Tonhöhenschwankungen, keine Akzentuierungen, „gelangweilte“ Vor-
tragsweise, relativ schnelles Sprechtempo, kaum Pausen zwischen den Sinneinheiten), Mimik 
(kein Blickkontakt zum Publikum, starres Festhalten am Manuskript), Gestik (gebeugte Haltung 
über dem Rednerpult), bei Bedarf sogar die Kleidung. In summa: Der Redner macht falsch, was 
falsch zu machen ist.

Um die nachfolgende Analyse der para- und nonverbalen Elemente authentisch zu gestalten, 
können die einzelnen Beiträge per Kamera aufgenommen werden - nach Absprache der notwen-
digen datenrechtlichen Überlegungen.

Hinweis: Der Begriff Prosodie ist auch heute noch nicht einheitlich definiert. Er bezeichnet die 
Summe aus parasprachlichen (nicht zu verwechseln mit nonverbalen) Zeichen, die der Redner 
mit der Sprache aussendet. Es geht also nicht um Mimik und Gestik, sondern um die Art des 
Sprechens. Folgende Merkmale werden von verschiedenen Autoren genannt:

• Stimmhöhe und Verlauf entsprechend des Satzmusters
• Akzente (Betonungen)
• Junktur (Grenzsignale zwischen einzelnen Äußerungen oder Äußerungsteilen)
• Lautstärke inkl. Schwankungen
• Sprechgeschwindigkeit
• Rhythmus
• Dehnungen von Vokalen

Verschiedene Untersuchungen haben ergeben, dass die genannten Elemente maßgeblichen Ein-
fluss darauf haben, wie der Hörer die Äußerung versteht, welchen emotionalen Gehalt er ihr 
beimisst und wie kompetent und glaubwürdig der Redner gesehen wird.

Im Anschluss an die Erstrezeption, wenn also der Sieger gekürt ist, wird die schlechteste Rede 
nach verschiedenen Kriterien untersucht. Um diesen Teil möglichst effektiv zu gestalten, kann 
dies anhand einer Checkliste (vgl. Texte und Materialien M2 und M3) zu Hause oder in 
Stillarbeit geschehen.

Hierbei ist die hierarchisch am höchsten stehende Ebene Text - Redner zu beachten. Es ist also 
strikt nach textimmanenten und textexternen Faktoren zu unterscheiden, da diese in der Praxis 
häufig nicht genug voneinander getrennt werden. Den Redner selbst betreffen so genannte pro-
sodische Merkmale: Sprechweise, Mimik, Gestik.

• Sprechweise: Akzentuierung oder Dehnung von Silben oder einzelnen Vokalen, Pausen zwi-
schen einzelnen Wort- und/oder Satzbestandteilen, Sprechtempo, Lautstärke, Tonhöhenverlauf 
am Ende des Satzes

• Gestik: Körperhaltung, Bewegungsintensität, Bewegung einzelner Körperteile
• Da die Mimik in der Regel lediglich von den Zuschauern in den ersten Reihen wahrgenom-

men wird, kann sie vernachlässigt werden. Wenn allerdings eine Kamera eingesetzt wird, sind 
auch hier die einzelnen Elemente zu untersuchen.
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2. Schritt: Warum miserable Reden miserabel sind

Lernziele:

• Die Schüler lernen induktiv wichtige Merkmale einer Rede kennen.
• Sie wiederholen, dass die Voraussetzung für Interpretieren (im sprachlichen Sinne) die Analyse 

ist bzw. mit dieser einhergeht (Warum sind die Reden / ist die Rede schlecht?)

Bevor im Unterrichtsgespräch die Untersuchungen der Schüler ausgewertet werden, ist auf die 
Wirkung der Rede(n) einzugehen. Dies ist wichtig, weil in der Realität nicht der Text und der 
Redner im Vordergrund stehen, sondern die Wirkung oder Nicht-Wirkung, die sie ausüben. 
Bei den Fragen ist jeweils vom Allgemeinen zum Konkreten vorzugehen. 

In diesem Zusammenhang sollte zunächst auf den Begriff Image eingegangen werden, da eine 
Rede einerseits wesentlich mit dazu beiträgt, ein positives oder negatives Image des Redners 
zu formen. Andererseits bleibt meist nur ein vager Gesamteindruck des Redeereignisses im Ge-
dächtnis der Zuhörer haften. Die Schüler lesen dazu Texte und Materialien M4 und bearbeiten 
die angefügten Arbeitsaufträge (in Gruppen- oder Einzelarbeit). Die Ergebnisse werden im Ple-
num vorgestellt, diskutiert und protokolliert.

Mithilfe der nun folgenden Fragen/Analyseaufträge sollen die Schüler zu grundlegenden Er-
kenntnissen geführt werden, die, nebenbei gesagt, auch viele professionelle Redner nicht kennen:

• Vom Redeereignis bleibt primär ein allgemeiner Eindruck zurück.
• Die Zuhörer vergessen die meisten Äußerungen des Redners.
• Ein positiver oder negativer Gesamteindruck wirkt sich auch auf die Person im Ganzen aus.
• Genauso wie Menschen oft vom Äußeren aufs Innere schließen („Schöne Menschen sind 

klug.“), schließen sie von einer Rede auf andere Eigenschaften des Redners. 
• Die Form der Rede wirkt auf den Inhalt zurück und umgekehrt. 
• Ein schlecht konzipierter und vorgetragener Text lässt auch den Inhalt in einem entsprechen-

den Licht erscheinen. 
• Je weiter das Ereignis zurückliegt, umso stärker wird die positive oder negative Bewertung 

des Redners ausfallen.

Die Schüler bearbeiten dazu (im Blick auf die „miserablen Reden“) die folgenden Fragen und 
Arbeitsaufträge (am besten in Gruppen):

a) Beschreiben Sie den Gesamteindruck, den der Redner und die Rede auf die Zuhörer gemacht 
haben.

b) Mit welchem Gefühl gehen die Zuhörer nach Hause?
c) Welches Bild vom Redner und seiner Rede bleibt in den Köpfen der Zuhörer haften?
d) Wie wirkt sich dieses Bild auf den Menschen als Ganzes aus?
e) Notieren Sie in zwei Sätzen die zentrale Botschaft der Rede.

Den Schülern sollte genügend Zeit für die Auswertung des Textes bzw. der Texte in der Gruppe 
gegeben werden, damit sie möglichst frei und selbstständig auf die verschiedenen Aspekte der 
Rede zu sprechen kommen.
Die Ergebnisse der Gruppen werden im Plenum vorgestellt und diskutiert. 
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